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Entwicklungen
Das „Katholische Spanien“” ist Vergangenheit
Zum panıenbesuc des Papstes
Dıiıe Begeıisterung der Spanıer über den Besuch des Pap- 1ın besonderer VWeıse, als zöge Parallelen seiınem
STIECS (vom 1. Oktober bıs November) verleıtete Volk, dessen Wıiıderstandskraft A4US der Verschmelzung
manchen der Feststellung, dıeses olk sehe ottenbar VO Glauben und natıonalem Gedanken gewachsen 1St.
keinen Wıderspruch darın, den Oktober gewähl- Aus dieser nach spanıschem historischem Verständnıis
ten künftigen sozıalıstischen Regierungschef Feliıpe (J0n- glorreichen Vergangenheit schlug der apst jeweıls den
alez mıiıt demselben Jubel feiern, mıt dem wenıge Bogen über die Jahrhunderte hinweg bıs 1n das demokrati-
Tage später den hohen römischen Gast begrüßte. Tat- sche Spanıen der X0er Jahre In seiıner kurzen Ansprache
sächlich tejerten dıe Spanıer beide mıt derselben überbor- be1 der offiziellen Begegnung mıl dem spanıschen Könı1gspaar
denden Herzlichkeit, mıtsamt ihren anbiıedernden, idoli- äußerte sıch der apst ıIn einıgen wenıgen grundlegenden
sıerenden Abarten. TST aut den zweıten Bliıck sah INan, Sätzen ZUr derzeıitigen polıtischen Entwicklung Spanıens,
da{fß be] weıtem nıcht dieselben Spanıer N, dıe Ju- die zweiıtellos allgemeın auf die Einführung un: Konsolı-
gendlichen un 20 eiınmal AUSSCHOMMEN. So ty_ dıerung der Demokratie un keineswegs auf dıe Tatsache
pisch dieses Phänomen für die Emotionalıtät un den 4aUS- zıelten, dafß die 1m Bürgerkrieg blutig bekämpfte un -
gepräagten Individualismus der Spanıer 1St, kennzeich- terlegene republıkanısche Linke nach 40 Jahren trankisti-
net e doch ebenso deutlich seıne derzeitige polıtische un scher Dıktatur in parlamentarısch-demokratisch geläuter-
gesellschaftlich-relig1öse Vertfassung. Dıie ausgiebige p - ter Orm iıne mıt absoluter Mehrheit gewählte Regierung
storale Vısıte des Papstes galt einem Land mıt großer polı- stellt. Der apst verwlıes auch hier auf die „große katholıi-
tischer und relıg1öser Vergangenheıt, die der apst aus- sche Tradıition“ Spanıens und „Jetzt seıd Ihr dabei,
tührlich würdıgen gewillt W3a  - Um höher stıeg wäh- uer Gemelnwesen NEU strukturieren, damıt der
rend des mıt den Vorbereitungen des Papstbesuches Einheit un: den Besonderheiten der verschiedenen Völ-
zusammentallenden Wahlkampfes und VOT allem ın den ker dieser Natıon besser Rechnung rag Ich weıls, da{fß
wenıgen Tagen nach dem hohen Wahlsieg der Sozıalısten Ihr Euch eın Zusammenleben aller Bürger ın Freiheit
die Erwartung, ob un WI1e der apst auf das „NCUC Spa- bemüht, die Beteiligung aller den Menschenrech-
nıen  D reagleren werde. ten un hre Beachtung innerhalb der Vieltalt ıllegıtı-

INeTr Optionen, dıe sıch untereinander Respekt schuldenD O  O  p  A  Ka  Entwicklungen  Das „katholische Spanien” ist Vergangenheit  Zum Spanienbesuch des Papstes  Die Begeisterung der Spanier über den Besuch des Pap-  in besonderer Weise, so als zöge er Parallelen zu seinem  stes (vom 31. Oktober bis 9. November) verleitete so  Volk, dessen Widerstandskraft aus der Verschmelzung  manchen zu der Feststellung, dieses Volk sehe offenbar  von Glauben und nationalem Gedanken gewachsen ist.  keinen Widerspruch darin, den am 28. Oktober gewähl-  Aus dieser nach spanischem historischem Verständnis  ten künftigen sozialistischen Regierungschef Felipe Gon-  glorreichen Vergangenheit schlug der Papst jeweils den  zälez mit demselben Jubel zu feiern, mit dem es — wenige  Bogen über die Jahrhunderte hinweg bis in das demokrati-  Tage später — den hohen römischen Gast begrüßte. Tat-  sche Spanien der 80er Jahre. In seiner kurzen Ansprache  sächlich feierten die Spanier beide mit derselben überbor-  bei der offiziellen Begegnung mit dem spanischen Königspaar  denden Herzlichkeit, mitsamt ihren anbiedernden, idoli-  äußerte sich der Papst in einigen wenigen grundlegenden  sierenden Abarten. Erst auf den zweiten Blick sah man,  Sätzen zur derzeitigen politischen Entwicklung Spaniens,  daß es bei weitem nıcht dieselben Spanier waren, die Ju-  die zweifellos allgemein auf die Einführung und Konsoli-  gendlichen unter und um 20 einmal ausgenommen. So ty-  dierung der Demokratie und keineswegs auf die Tatsache  pisch dieses Phänomen für die Emotionalität und den aus-  zielten, daß die im Bürgerkrieg blutig bekämpfte und un-  geprägten Individualismus der Spanier ist, so kennzeich-  terlegene republikanische Linke nach 40 Jahren frankisti-  net es doch ebenso deutlich seine derzeitige politische und  scher Diktatur in parlamentarisch-demokratisch geläuter-  gesellschaftlich-religiöse Verfassung. Die ausgiebige pa-  ter Form eine mit absoluter Mehrheit gewählte Regierung  storale Visite des Papstes galt einem Land mit großer poli-  stellt. Der Papst verwies auch hier auf die „große katholi-  tischer und religiöser Vergangenheit, die der Papst aus-  sche Tradition“ Spaniens und sagte: „Jetzt seid Ihr dabei,  führlich zu würdigen gewillt war. Um so höher stieg wäh-  Euer Gemeinwesen neu zu strukturieren, damit es der  rend des mit den Vorbereitungen des Papstbesuches  Einheit und den Besonderheiten der verschiedenen Völ-  zusammenfallenden Wahlkampfes und vor allem in den  ker dieser Nation besser Rechnung trägt ... Ich weiß, daß  wenigen Tagen nach dem hohen Wahlsieg der Sozialisten  Ihr Euch um ein Zusammenleben aller Bürger in Freiheit  die Erwartung, ob und wie der Papst auf das „neue Spa-  bemüht, um die Beteiligung aller an den Menschenrech-  nien“ reagieren werde.  ten und um ihre Beachtung innerhalb der Vielfalt illegiti-  mer Optionen, die sich untereinander Respekt schulden  ... Ich wünsche, daß Euch die solidarische und verant-  Wie Johannes Paul Il. das Land sieht  wortungsvolle Freiheit immer erhalten bleibt ... und daß  Euer freiheitliches System immer auf den sittlichen Wer-  Aus mehr als 30, historische und politische Themen kei-  ten der menschlichen Person gründen möge.“  neswegs aussparenden Papstansprachen auf spanischem  Es ist nicht verwunderlich, daß viele Spanier aus diesen  Boden wurde deutlich, wie Johannes Paul II. sein Gast-  Jletzten Worten Skepsis gegenüber einer sozialistischen  land sieht: als eine vom Katholizismus tief geprägte europdi-  Regierung heraushörten. Daß der Papst mit dem zukünf-  sche Nation, deren reiche kulturelle, kirchliche und reli-  tigen Regierungschef Felipe Gonzälez über die Begrüßung  giöse Tradition durch eine säkulare, nachchristliche Ge-  hinaus kein Wort wechselte, wurde von der politischen  sellschaft abgelöst zu werden droht. Wo immer der Papst  Rechten jedenfalls mit Genugtuung registriert.  auf die Geschichte Spaniens zurückgriff, meinte er das  „Goldene Zeitalter“ des 16. Jahrhunderts mit seinem  Reichtum an Reformbewegungen und geistlichen Profi-  Die Kirchenführung ist nach kluger  len, das trotz seiner engen Verflechtung von weltlicher  Begleitung des Übergangs vorsichtig  und geistlicher Macht und „trotz der Lagunen menschli-  geworden  cher Irrtümer“ (damit dürften die Auswüchse der Inquisi-  tion gemeint gewesen sein) „alle Achtung und Bewunde-  Es wäre zu fragen, ob der Papst in seiner Einschätzung  rung“ verdiene. Bei zahlreichen Gelegenheiten folgte der  der gesellschaftlichen Realität Spaniens überhaupt die tie-  historischen Würdigung sein Appell, den Herausforde-  fen Nachwirkungen des Bürgerkriegs einbezogen hat, das  rungen einer materialistischen und religiös indifferenten  Spanien in zwei Hälften zerschlug. Die Unversöhnlich-  Gesellschaft mit der Glaubenskraft zu begegnen, die in  keit zwischen beiden hatte bis in die siebziger Jahre hinein  der Epoche der großen spanischen Heiligen eine religiöse  ein außerhalb Spaniens nicht vorstellbares Ausmaß. Poli-  Erneuerung über die Grenzen Spaniens hinaus bewirkte.  tisch mündete die alte Vergeltungsmentalität (dank der  Die Sorge um den Verlust des religiösen und moralischen  Integrationskraft des Königs und der klugen Haltung der  historischen Erbes bewegt den Papst aus Polen offenbar  Kirche in der Frage des Übergangs) mit dem Blick auf Eu-Ich wünsche, da{fß Euch die solıdarısche un: erant-Wie onannes Paul das Land sSIe wortungsvolle Freiheit immer erhalten bleıbtD O  O  p  A  Ka  Entwicklungen  Das „katholische Spanien” ist Vergangenheit  Zum Spanienbesuch des Papstes  Die Begeisterung der Spanier über den Besuch des Pap-  in besonderer Weise, so als zöge er Parallelen zu seinem  stes (vom 31. Oktober bis 9. November) verleitete so  Volk, dessen Widerstandskraft aus der Verschmelzung  manchen zu der Feststellung, dieses Volk sehe offenbar  von Glauben und nationalem Gedanken gewachsen ist.  keinen Widerspruch darin, den am 28. Oktober gewähl-  Aus dieser nach spanischem historischem Verständnis  ten künftigen sozialistischen Regierungschef Felipe Gon-  glorreichen Vergangenheit schlug der Papst jeweils den  zälez mit demselben Jubel zu feiern, mit dem es — wenige  Bogen über die Jahrhunderte hinweg bis in das demokrati-  Tage später — den hohen römischen Gast begrüßte. Tat-  sche Spanien der 80er Jahre. In seiner kurzen Ansprache  sächlich feierten die Spanier beide mit derselben überbor-  bei der offiziellen Begegnung mit dem spanischen Königspaar  denden Herzlichkeit, mitsamt ihren anbiedernden, idoli-  äußerte sich der Papst in einigen wenigen grundlegenden  sierenden Abarten. Erst auf den zweiten Blick sah man,  Sätzen zur derzeitigen politischen Entwicklung Spaniens,  daß es bei weitem nıcht dieselben Spanier waren, die Ju-  die zweifellos allgemein auf die Einführung und Konsoli-  gendlichen unter und um 20 einmal ausgenommen. So ty-  dierung der Demokratie und keineswegs auf die Tatsache  pisch dieses Phänomen für die Emotionalität und den aus-  zielten, daß die im Bürgerkrieg blutig bekämpfte und un-  geprägten Individualismus der Spanier ist, so kennzeich-  terlegene republikanische Linke nach 40 Jahren frankisti-  net es doch ebenso deutlich seine derzeitige politische und  scher Diktatur in parlamentarisch-demokratisch geläuter-  gesellschaftlich-religiöse Verfassung. Die ausgiebige pa-  ter Form eine mit absoluter Mehrheit gewählte Regierung  storale Visite des Papstes galt einem Land mit großer poli-  stellt. Der Papst verwies auch hier auf die „große katholi-  tischer und religiöser Vergangenheit, die der Papst aus-  sche Tradition“ Spaniens und sagte: „Jetzt seid Ihr dabei,  führlich zu würdigen gewillt war. Um so höher stieg wäh-  Euer Gemeinwesen neu zu strukturieren, damit es der  rend des mit den Vorbereitungen des Papstbesuches  Einheit und den Besonderheiten der verschiedenen Völ-  zusammenfallenden Wahlkampfes und vor allem in den  ker dieser Nation besser Rechnung trägt ... Ich weiß, daß  wenigen Tagen nach dem hohen Wahlsieg der Sozialisten  Ihr Euch um ein Zusammenleben aller Bürger in Freiheit  die Erwartung, ob und wie der Papst auf das „neue Spa-  bemüht, um die Beteiligung aller an den Menschenrech-  nien“ reagieren werde.  ten und um ihre Beachtung innerhalb der Vielfalt illegiti-  mer Optionen, die sich untereinander Respekt schulden  ... Ich wünsche, daß Euch die solidarische und verant-  Wie Johannes Paul Il. das Land sieht  wortungsvolle Freiheit immer erhalten bleibt ... und daß  Euer freiheitliches System immer auf den sittlichen Wer-  Aus mehr als 30, historische und politische Themen kei-  ten der menschlichen Person gründen möge.“  neswegs aussparenden Papstansprachen auf spanischem  Es ist nicht verwunderlich, daß viele Spanier aus diesen  Boden wurde deutlich, wie Johannes Paul II. sein Gast-  Jletzten Worten Skepsis gegenüber einer sozialistischen  land sieht: als eine vom Katholizismus tief geprägte europdi-  Regierung heraushörten. Daß der Papst mit dem zukünf-  sche Nation, deren reiche kulturelle, kirchliche und reli-  tigen Regierungschef Felipe Gonzälez über die Begrüßung  giöse Tradition durch eine säkulare, nachchristliche Ge-  hinaus kein Wort wechselte, wurde von der politischen  sellschaft abgelöst zu werden droht. Wo immer der Papst  Rechten jedenfalls mit Genugtuung registriert.  auf die Geschichte Spaniens zurückgriff, meinte er das  „Goldene Zeitalter“ des 16. Jahrhunderts mit seinem  Reichtum an Reformbewegungen und geistlichen Profi-  Die Kirchenführung ist nach kluger  len, das trotz seiner engen Verflechtung von weltlicher  Begleitung des Übergangs vorsichtig  und geistlicher Macht und „trotz der Lagunen menschli-  geworden  cher Irrtümer“ (damit dürften die Auswüchse der Inquisi-  tion gemeint gewesen sein) „alle Achtung und Bewunde-  Es wäre zu fragen, ob der Papst in seiner Einschätzung  rung“ verdiene. Bei zahlreichen Gelegenheiten folgte der  der gesellschaftlichen Realität Spaniens überhaupt die tie-  historischen Würdigung sein Appell, den Herausforde-  fen Nachwirkungen des Bürgerkriegs einbezogen hat, das  rungen einer materialistischen und religiös indifferenten  Spanien in zwei Hälften zerschlug. Die Unversöhnlich-  Gesellschaft mit der Glaubenskraft zu begegnen, die in  keit zwischen beiden hatte bis in die siebziger Jahre hinein  der Epoche der großen spanischen Heiligen eine religiöse  ein außerhalb Spaniens nicht vorstellbares Ausmaß. Poli-  Erneuerung über die Grenzen Spaniens hinaus bewirkte.  tisch mündete die alte Vergeltungsmentalität (dank der  Die Sorge um den Verlust des religiösen und moralischen  Integrationskraft des Königs und der klugen Haltung der  historischen Erbes bewegt den Papst aus Polen offenbar  Kirche in der Frage des Übergangs) mit dem Blick auf Eu-und daß
uer treiheitliches System immer auf den sıttlıchen Wer-

Aus mehr als 50, historische un polıtische Themen kei- ten der menschlichen Person gründen möge.”
NCSWCSS aussparenden Papstansprachen aut spanıschem Es 1St nıcht verwunderlich, da{fß viele Spanıer aus diesen
Boden wurde deutlıch, WI1€E Johannes Paul 11 seın Gast- etzten Worten Skepsıis gegenüber eıner sozıalıstischen
and sıeht: als 21Nne V“O Katholizismus tief geprägte europdı- Regierung heraushörten. Daß der apst mMIıt dem zukünt-
sche Natıon, deren reiche kulturelle, kirchliche und relı- tiıgen Regierungschef Felipe Gonzalez über die Begrüßung
v1ÖSeE TIradıtion durch iıne säkulare, nachchristliche Ge- hınaus eın Wort wechselte, wurde VO der politischen
sellschafrt abgelöst werden droht Wo immer der apst Rechten jedenfalls miı1t Genugtuung regıstrıiert.
aut die Geschichte Spanıens zurückgriff, meınte das
„Goldene Zeitalter“ des 16. Jahrhunderts mıt seinem
Reichtum Reformbewegungen un geistlichen Profti- Diıe Kirchenführung ıst nach kluger
len, das seıner NSCH Verflechtung VO weltlicher Begleitung des Übergangs vorsichtig
un geistlıcher Macht un „LFrOLZ der Lagunen menschlıi- geworden
cher Irrtümer“ (damıt dürften die Auswüchse der Inquisı-
t1on gemeınt SECWESCH se1ın) „alle Achtung un: Bewunde- Es waäare Iragen, ob der apst In seıner Einschätzung
rung“ verdiene. Be]l zahlreichen Gelegenheiten folgte der der gesellschaftlichen Realıtät Spanıens überhaupt die t1e-
hıstorıschen VWürdigung seın Appell, den Heraustorde- ten Nachwirkungen des Bürgerkriegs einbezogen hat, das
NSCH einer materıalıstischen un: relıg1ös indıtterenten Spanıen 1n wel Hältten zerschlug. Dıie Unversöhnlich-
Gesellschaft mMIıt der Glaubenskraft begegnen, die iın eıt zwıschen beiden hatte bıs in die sıebzıger Jahre hinein
der Epoche der sroßen spanıschen Heılıgen eine relıg1öse eın außerhalb Spanıens nıcht vorstellbares Ausmafß Polı-
Erneuerung über diıe (Gsrenzen Spanıens hınaus bewirkte. tisch mündete die alte Vergeltungsmentalıtät (dank der
Die orge den Verlust des relıgz1ösen un moralischen Integrationskraft des Königs un der klugen Haltung der
historischen Erbes bewegt den apst aus Polen offenbar Kırche ın der rage des Übergangs) mıt dem Blick auf Eu-
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ropa in iıne entkrampfende Periode politischen Experimen- ılıtät VO  — Ehe un: Famıulie, VO  } der Notwendigkeit des
therens das allerdings mıt Putschversuchen den Rahmen Religionsunterrichts Schulen, VO  — den Arbeıts- un

versuchte). Gerade in diesen Wochen 1St 1n Gewerkschattsrechten die Gesellschaft un das Ööftfentli-
Spanıen die historische Bürde des Bürgerkriegs noch e1n- che Leben durchdringen. Dıie Diskussionen über die
mal viel gegenwärtiger als das große Erbe der einstigen Einführung VO  — Zivilehe un Ehescheidung, die staatliche
Weltmacht, se1 C5S, weıl ıIn der Jjetzt sıch konsolidierenden Finanzıerung des Privatschulwesens un den jetzt frei-
Demokratie die Chancen gewachsen sınd, die Folgen der willıgen Religionsunterricht haben aber auch gezelgt,
Bürgerkriege endgültig aufzuarbeiten, se1l CS, dafß diese dafß sıch manche Bischöfte schwertun, die Autonomıie der
Entwicklung durch Terrorismus oder putschende Miılıtärs weltlichen Macht achten, indem S$1e die FESAMLE plurale
VO  —_ gefährdet 1STt. Daflß die sozıalıstische Arbeıter- Gesellschaft auf hre Prinzıpijen verpilichten wollen. Ins-
parteı PSOEF mIıt den Stimmen der Katholiken die Re- ZESAML scheinen der apst und dıe Bischöfe nach den
gjerung gewählt wurde und die polıtische Rechte als de- Wahlen die Meınung zu hegen, die Kırche solle auf der
mokratische Opposıtıon parlamentarisch eingebunden Hut seın und werde hre Auffassungen den oben DC-
erscheıint, wırd ın Spanıen allerdings als Anzeıchen für die Nnannten gesellschaftspolitischen Themen gegenüber einer
gewachsene Toleranz der unversöhnlichen Gegner VO  — sozıalıstiıschen Regierung verteidigen mussen.
eINst, Wenn nıcht als Bereitschaft ZUr Integration und Aus- Miıt der z rederholten Erwähnung des Privatschulzvesens un
söhnung SCWETITETL. Und aktıve Mitwirkung der Kırche beim der Forderung nach CGarantıen für den Religionsunter-
Übergang Don der Diktatur ZUuTr Demokratie und hre wach- richt erweckte der apst den Eındruck, auf diesen Gebie-
sende Unabhängigkeit hat ihre Glaubwürdigkeıt be1 den ten rohten der Kırche massıve staatlıche Eıingriffe, ob-
Spanıern beträchtlich erhöht, ine Leistung, dıe übrigens ohl gerade 1mM Erziehungsbereich weıtreichende US1-
der Vatıkan nıcht 1ın demselben Ma(ße würdigen cherungen der DPSOEL vorliegen. 7Zu eıiner scharfenscheınt, WI1e der merkwürdige Amtertausch des verdienten Auseinandersetzung mıt der Kırche wırd 65 allerdings
Nuntius n1g1 Dadaglıo mıt Erzbischot Antonı10 Innocent: kommen, WENN die Sozıalısten, WI1€e angekündigt, die
(vgl. Aprıl 198 1, 179 zeıgte. Dıie ın den Ver- Straffreiheit für den Schwangerschaftsabbruch be] Vorliegen
tragen mıt dem Vatıkan 979 vereinbarte Zusammenar- bestimmter Indikationen einbringen. Dankbar reaglıerten
beit VO  —_ Kırche und Staat dürfte sıch zwıschen der Nun- diıe Spanıer auf dıe Aussagen des Papstes über die Arbeits-
tlatur un: der Regierung atmosphärisch künftig losıgkeıt, die Probleme der Immigranten, die Rechte der
eher verschlechtern. Arbeiter un: die Pflichten der Arbeıtgeber. Mıt dem ver-
Nıchrt sonderlıch gut Wenn auch von dem bevorstehen- ständnısvollen Eingehen auf den Regionalısmus der Spa-
den Papstbesuch überdeckt entwıckelten sıch auch die nıer und der 1mM Baskenland erteıilten klaren Absage (B
Beziehungen zwischen der Bischofskonferenz und dem Vatı- ayalt als Mittel der Politik orıff der apst eın weıteres 1N-
ban Selbst Bischöfe machen keinen ehl daraus, da{ß nenpolıtisches Thema auf, das Brutalıität W1€e der
Rom iın den etzten Jahren zusätzlıche, die Bischofskonfte- Mord General Vıctor Lago Roman November be-
c7 desavoujerende Berichte über dıe Sıtuation der Spa- wIıes auch mıt dem Ausblick auf iıne sozialıstısche Re-
nıschen Kırche erhielt, die 1mM Vatıkan offenbar Beach- glerung nıcht abzunehmen scheıint.
tung finden. Wahrscheinlich hat ZUr Verschlechterung
des Klımas die Tatsache beigetragen, dafß der Vatıiıkan 1n
einer kırchenpolitisch brisanten rage das Votum Die größte orge ist der
der spanıschen Bischöfe entschieden hat BeI aller Diskre- Substanzverlust In den eigenen
t1on der Leıtung der Bischofskonterenz gelangte das AD Reihen
stımmungsergebnı1s über dıe inzwischen erfolgte Erhe-
bung des Opus De1ıl ZUrTr Personalprälatur (vgl kto- Dem apst blieb nıcht verborgen, da{fß die gzrößte Sorge
ber 1982, 477 d die Offentlichkeit: Von 61 spanıschen der spanıschen Kirche dem Substanzverlust In den e1ge-
Bischöten sprachen sıch 55 die Absıcht des Papstes NCN Reihen gılt Er se1 gekommen, gleich bei se1l-
4us$s 918 Ankunft auf dem Madrıider Flughaten, „den Glauben
Es 1St offensichtlich, da{ß dıe spanısche Kirchenführung stärken“ Der Vorsitzende der Bischofskonferenz un
noch dabe1 ISt, ıhren Standort in der pluralen spanıschen Erzbischoft VO  — Ovıedo, Gabino Diaz Merchän, faßte den
Gesellschaft bestimmen. S1e hat geholfen, Spanıen für Zustand des spanıschen Katholizismus ıIn den Natz: „Spa-
die Demokratiıe öffnen, dabei auch dıe Rolle der UOp- nıen mMUu eın zweıtes Mal evangelısıert werden.“ Bıs ZUr

posıtion spielen muUussen un „AauSsS konjunkturellen CGrün- Erschöpfung ermahnte der apst die Zuhörer, lau-
den die Rolle des Protagonisten vielleicht 1im Übermaß ben festzuhalten, „dıe Würde un: dıe Verantwortung des
akzeptiert” (Kardınal Tarancon, Ecclesia 81) Heute Christen wahrzunehmen“ In eindringlıchen Worten un
1St sS1e als politisch direkt agierende Kraft überflüssig WOT- Gesten versuchte VOTLT allem beım Treffen mA1t Jugendli-
den In seiıner Ansprache den spanıschen Episkopat chen ım Madriıder Bernabeu-Stadion, diıe Bereitschaft der
ging der apst in wWwel knappen Absätzen auf den gesell- Jungen Generatıiıon FA Glauben wecken. Er empfahl
schatrtlıchen Auftrag der Bischöfe eın Sıe sollen das gyläu- ihnen die „Freundschaft MmMIt Christus, der nı€e enttäuscht”,
bıge Volk, also die Laıen, lehren, mıt ihrer christlichen und die brüderliche Liebe den Menschen, dıe rähig sel,
Überzeugung VO Schutz ungeborenen Lebens, VO  —_ Sta- dıe Dunkelheıt ın Licht verwandeln.
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Dem vielbeschriebenen spanıschen Grundgefühl der 80Oer z1ıalen un auch ihren relıg1ösen VWert; 1Ur dürfe INa  . be]
Jahre, dem „desencanto“ (ein Begritt, der sowohl Enttäu- den „Praktizıerenden“ nıcht einmal dıe mınımale pCr-
schung über die wirtschafrtliche Entwicklung als auch gel- sönliche Glaubensüberzeugung VvOrausSsSetzen, die den
stıge Antriıebsschwäche un polıtische Müdıigkeıt meınen Chrısten ausmache (Ecclesıa, 82)
kann; vgl Aprıl 1981, SELILzZTtTE der Papst seıne
be] allen Reıisen gegenwärtige Ermutigungsstrategie e-

Dıiıesem Vakuum wollen die spanıschen Bischöfte miıt einer
Pastoral der Glaubenserneuerung un -vertiefung begeg-SCcChnh In eingängıgen kurzen Sätzen und Aufrufen appel-
NCN, die der langyährıge Vorsitzende der Bischofskonfe-lierte dıe Jugendlichen, sıch nıcht manıpulıeren

lassen, mehr se1ın als haben wollen, WwWarntie VOT den FreNZ, Kardınal Vıcente Enrique Tarancon 1980 SA  - ZenNn-

tralen Aufgabe der spanıschen Kirche erklärte. Seıne viel-„leeren Fluchtparadiesen“ der Gleichgültigkeit un tor-
derte ZU „Kampf dıe Vermassung 1m Denken un zıtlerte Bemerkung, der Glaube des Spanıers reiche AauUs,

als Christ sterben, möglıcherweise aber nıcht,Leben“ des Menschen auf als Christ leben, 1St ebenso zutreffend WwWI1e beunruhıi-
Für den Spanıenbesuch galt ın besonderem Maße, Was der gend.
apst VO allen seınen Reısen Sagt, nämlıch da{ß Pılger- Hoffnungsvolles Anzeıichen einer kırchlichen Erneuei*ung
reıisen. für iıh selen. Aus vielen Ansprachen, VOT allem sınd indessen die zahlreichen Gründungen VUon Basısgemein-
den Geburts- und -Wırkungsstätten der heilıgen Teresa schaften. ach eıner 1mM Frühjahr 19872 erschıienenen Studıe
VO Avila War ablesbar, WI1Ie stark der apst aus Polen ıIn der Pastoralkommission der Bischofskonferenz g1bt der-
seiıner Spirıtualität und Frömmigkeıt VO  — den großen Spa- zeıtz 5000 dieser „kleinen Gemeinschaften“ S1e haben
nıschen Mystikern gepragt 1STt. In Santıago de OmMpO- entweder iıne vornehmlıch spirıtuelle und bewußfßt unpolı-
stela, 1m Miıttelalter neben Rom un Jerusalem der zyrößte tische Ausrichtung („Neokatechumenale”“ und „cCharısma-
Walltahrtsort der Christenheıit, erinnerte der apst die tische“ Gruppen) oder Orlentleren sıch dem VO  —_ der
Spanıer eın etztes Mal hre christliche Geschichte: Theologie der Befreiung entwiıickelten lateiınamerıkanı-
„Der christliche und katholische Glaube bıldet die Identi- schen Typ der Basısgemeinde( iıne
tat des spanıschen Volkes.“ In Loyola hatte fast be- drıtte Grupplerung sıch vorwıegend aus engagıerten
schwörend ausgerufen: „Eıne Kırche, dıe der Welt i1ne katholischen Laıen ZUSaMMECN, die in den Gemeıinden VO
Geschichte W1€e dıe Eure bıeten al annn iıhren allem katechetisch tätıg sınd. Dıiıe Bischofskonterenz als
geistliıchen un: kırchlichen Reichtum noch nıcht AUSSC- anzZ' hat iıhre Miıtglieder, den Klerus und dıe Seelsorge-
schöpft haben.“ stellen, aufgefordert, das Phänomen der Basısgemeinden

wohlwollend prüfen. Die bischöfliche Kommissıon fürDie Bırchliche Wıirklichkeit Spanıens sıeht aber statıstisch
aUus 95% sınd katholisch getauft, RIO% bezeichnen sıch Pastoral forderte und ermutigte die Kleinen (Gemeınn-

schaften jedoch, aber dıe Mehrzahl der spanıschen Rı-als katholisch, 84% als gläubig (Studie der Stiftung
FOELSSA). 981 ließen sıch 94% der Paare kırchlich schöfe dürfte iıhnen eher kritisch gegenüberstehen. In der

Studie der Pastoralkommission „Fehlentwicklun-trauen Eın Vıertel aller spanıschen Schüler esucht «“  gen aufgeführte Merkmale, W1€e Dıstanz ZUur Instiıtutionkırchliche Schulen. Der Gottesdienstbesuch schwankt
zwıischen 50% (ın Altkastılıen), 70% (ın Madrıd), wenıger Kırche, sınd ohl dıe Ursache für das distanzıerte Ver-

hältnis. Kardınal Tarancön hat die Bischöfe immer wıederals 15% (ın der Kirchenprovinz Sevılla) und 6% (1n Madrı-
der Arbeıitervierteln). In den Priıesterseminaren bereiten gedrängt, dem Phänomen der Basısgemeinschaften, die

eın „Zeıichen der eıIit  « seın könnten, zumındest Aufmerk-sıch gegenwärtig 684 Studenten auf das Priesteramt VOT samkeıt schenken.über 2000, 1978 knapp 1m VELISAN-
n  Nn Jahr wurden 163 Priester geweıht, 135 gaben ım Der Kırche fernsten stehen heute die ODA Jahre alten
gyleichen Jahr ihr Amt auf Spanıer. FEın Blick ın die Menschenmassen des Papstbe-

suchs genügte, die weıtgehende Abwesenheit dieser
Altersgruppe testzustellen. Sıe haben Abschied VO  —_ der

S gılt NnIC mehr den aa überkommenen Gesellschattstorm Natıionalkatholizis-
erobern, sondern dıe Gesellschaft INUS SC  m und sıch damıiıt unbemerkt auch VO iıhrer

Kırche un: ıhrem Glauben entfernt. Der plötzliche Eın-
In eıner nüchternen analytischen Darstellung des spanı- bruch eınes konsumorientierten Weltbildes In das lange
schen Katholizismus schreıbt Erzbischof Dıaz Merchän, eıt isolıerte Spanıen, der Nachholbedarf „modernen“
Eerst der gesellschaftliche un polıtische Wandel habe den Geıistesströmungen, aber auch das Mißverständnis, der
lachen Glauben vieler Katholiken bloßgelegt. Dıie „ECNT- nunmehr akontessionelle Staat NS eın laızıstischer, mögen
christlichte Gesellschaft“ 1St tür iıh eın Faktum; die Kır- Ursachen für diese Entwicklungen se1n. Der spanısche
che richte sıch auf ine Gesellschafrt e1n, In der die elı- Hıstoriker /uan Marıa Laboa sıeht In der geringen iıntel-
2102 1in erster Linıe LU noch als kulturelles Phänomen, als lektuellen Prägung der spanıschen Kirche und „den Re-
Brauchtum gegenwärtig sel Die fast unverändert lebendige Sten des tradıtionel]l kämpferischen, intoleranten un inte-
Volksfrömmigkeit, WI1Ie sS1e In den VWallfahrten, Heılıgen- gralistischen spanıschen Katholizismus“ schwere Hınder-
festen, be] Taufen, Erstkommunionfeıern, Hochzeiten nısse für iıne kirchliche Erneuerung. Immer noch halte
un Begräbnissen ZU Ausdruck komme, habe iıhren - sıch der Irrtum, gelte den Staat erobern dıe Ge:-
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sellschatt. Jahrhundertelang handelten diıe Einflußreichen and Polen zutrifft. Solche hohe natıonale Hoffnungen
in Kırche un Staat nach machtpolitischen Kategorıien der annn derzeıt auch die Rückbesinnung auf die spanısche
Vorherrschaft und der Ausgrenzung. Kırchengeschichte nıcht In den Verantwortlichen der Kır-
Dıie geistige Haltung der mittleren (Generatıon des Kirchen- che wecken. Ihr vorrangıges Ziel ISt, den Glauben 1mM olk
volks zeıgt deutlicher als die Schwierigkeiten der Kırchen- bewahren, oder besser ‚„NCUu einzupflanzen“
spıtze, da{fß die spanıschen Katholiken sıch NUur schwer 1in Es VO  $ Respektlosigkeıit, aber auch VOoO  — Realısmus,
ıne plurale Gesellschaft werden integrieren können, Wenn eın Kenner des Landes den gewohnt rıgorosen
ohne noch mehr Substanz Zu verlieren. Da{fß dıe Kırche Aussagen des Papstes 1n Fragen der Lehre und der Moral
in dieser „NCUCNHN Gesellschafrt“ künftıg auf andere VWeıse bemerkte, dıe Spanıer hätten diese lgnorlert oder sıch dar-
prasent wiırd seın mussen, ISt zumındest einem eıl der über hinweggefreut. Daiß Miıllionen spanıscher Katholi-
spanıschen Bischöte vermutlıch klarer als dem apst Aus ken (jüte und Menschlichkeit des Papstes aus der ähe
vielen seiner Aussagen WAar entnehmen, daß die ka- erlebten, INa oder ann eın erstier. Impuls für dıe VO ıhm
tholische Relıgion 1n Spanıen als natıonale und als pra- gepredigte un: auch vermuiıttelte „Glaubensfreude“ se1in.
gende sıttlıche) Kraft sehen will, WI1e€e für seın Heımat- Das wäre schon viel. Gabriele Burchardt

Diıe Friedenspriesterbewegung in der SSR
Eın Verbot und Was as EewiIrkKte
Als die römische Kleruskongregation 1im März dieses Jah breitung der römischen Erklärung. So durfte das oku-
ICS (vgl den Wortlaut der entsprechenden Erklärung ıIn mMent nıcht eiınmal iın den kırchlichen Amtsblättern publi-

Aprıl 1982 Priestervereinigungen mMIt polıtı- Zzlert werden. In der Slowakej drohte das staatlıche Kır-
scher Zielsetzung verbot und Geistlichen die Miıtglıed- chensekretarıiat den Bischöten und Kapıtelvikaren tfür.den
schafrt 1n solchen Vereinigungen untersagte, CrTegLE diese Fall des Zuwiderhandelns Oßa die staatlıiche Pensionte-
Mafßnahme nırgendwo mehr Autfsehen als ın der TIsche- rung aller über sechzıigjährigen Geistlichen d W as5 de facto
choslowake!]. eın vollständıges Verbot geistlıcher Berufsausübung tfür
Das WAar auch SAr nıcht verwunderlıch, denn ohne dafß die die Betreffenden bedeutet hätte. Die tschechischen und
Organısatıon namentlich ZENANNL wurde, ergab sıch be- slowakischen Katholiken zeıgten sıch dennoch darüber
reıits aus dem Wortlaut der Erklärung und Eerst recht A4AUS recht gul informiert, und ‚.War noch ehe dıe damals Be-

such 1n Rom weılenden Bischöfe ın hre Dıözesen zurück-dem gleichzeıtig 1im „Osservatore Romano”“ dazu erschie-
Kommentar (vgl Aprıl 1 O8Z: 162) mühelos, gekehrt Radıo Vatıkan hatte den vollständıgen

da{fß damıt In allererster Linıe dıe CSSR-Friedenspriester- Text für dıe ausgestrahlt, und viele Geıistliche und
vereinıgung „Pacem In terris“ gemeınt WT, Laı1en nahmen den Text auf Band aut und brachten iıh
ber selbst Wenn sıch die Vereinigung damals noch hätte Niers olk Darüber hınaus machten verschiedene rdı-

narıen die Geistlichen ihrer Dıiözesen auch ım direkten Sherausreden können S$1e jeß verlauten, s1e se1l damıt
nıcht gemeınt, sondern die Priester seılen betroffen, die sprach mıt Inhalt un Sınn der römiıschen Erklärung VCOCI-

sıch In der ewegung „Charta 7“ engaglerten Ing Der Kapıtelvikar der Dıözese Spis (Slowakeı),
das bereıts Tage später nıcht mehr. Denn In einem Ge- (Gara), erläuterte die Erklärung auf verschiedenen eka-
spräch mıt der polıtısch Iınksorientierten römischen Ta- natskonterenzen. Auf eıner der Kleruskonferenzen kam
geszeıtung Aa Repubblıca” annte Kardıinal S1ılvo10 Oddı, dabei einem heftigen usammensto{fß miı1ıt dem örtliıchen
der Präfekt der Kleruskongregatıion, die tschechoslowa- staatlıchen Kirchensekretär. In Leıtmeritz 1e1 Kapıtelvı-
kische Friedenspriestervereinigung ausdrücklich un ETr- kar Josef Henrich die Erklärung VOTL versammeltem Dom-
wähnte dabei als Beispıel OBd den Admıinıiıstrator VO JI« kapıtel und In Anwesenheıit des Aussıger Kıirchensekretärs
MUÜtZ, Bischof 0$Se, Vrana, dem be] seıner Ernennung ZUT verlesen. Der Bischoft VO  — Nıtra, Jan Pasztor, intormierte
Auflage gemacht worden WAar, sich aus der Priesterverel- den Klerus seiner Dıiözese darüber 1im Gründonnerstags-

gottesdienst und die Neupriester be1 deren Weıhenıgung zurückzuzıehen, un: der sıch Bl der Folge 1n Sa-
chen Friedenspriester, deren besonders aktıves Miıtglıed Bald zeıgte sıch, dafß die Priesterverein1gung, obwohl VO

bıs dahın Wafl, zurückhielt, ohne sıch jemals VO  — der staatlıcher Seılite auch dıese römische Ma{fßnahme
Vereinigung distanzıeren. nachdrücklich gestützt, in beträchtliche Exıstenzsorgen SC-

ret. uch WEenNnn dıe Reaktionen 1mM Klerus unterschiedlich
un die der Ordiınarıen nıcht einheitlich d.  N, sah

Vorübergehend in Existenzsorgen zeıtwelse AauUs, als ob S1€e selbst iıne Statutenänderung
gebrac VOT der plötzlichen Auszehrung durch Mitglieder-

schwund nıcht retiten würde. In Leıtmeritz hängten heo-
Dıie staatlıchen Behörden ın der reaglerten denn logıestudenten eın Plakat MIt der Inschrift „Roma locuta,
auch Prompt Zunächst verboten S$1e dıe öffentliche Ver- finıta“ iıne Hauswand des Priesterseminars. Aus


